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Völker, tretet in die Pedale!
Der Sommer der Radtouren. Martin Gramm
radelte um die Ostsee für einen guten Zweck.

Lesen Sie auf Seite 2.
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Der Rotstift droht
Schulden steigen trotz konstanter Ein-
nahmen. Von R. Czechanowski

Lesen Sie auf  Seite 4.
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Grün aufs Dach
Wie Sie Ihr Garagendach günstig
begrünen können. Von Hartmut
Nickisch-Kastner

Lesen Sie auf  Seite 8.
Liebe Leserin,
lieber Leser!
Der sich abzeichnen-
de Irak-Krieg war ein
Thema unserer letzten
Ausgabe des Grünen

Brennpunkts. Auch der unermüdli-
che Einsatz unseres Außenministers,
Joschka Fischer, konnte die Spirale
der Gewalt nicht durchbrechen. Nun
wissen wir auch aus amerikanischen
und britischen Quellen, dass alle Kriegs-
gründe nur vorgetäuscht, schlichtweg
erlogen waren. Es ist klar geworden,
es geht ums Öl und geostrategische
Vorteile. Wir werden auch das peinli-
che Anbiedern der CDU-Chefin An-
gela Merkel in Washington nicht ver-
gessen.
Wenn jetzt mit allen Mitteln versucht
wird, die von Bündnis 90 /Die Grü-
nen begonnenen Schritte zum Atom-
ausstieg, zur Erhöhung des Anteils an
regenerierbaren Energien zu unter-
laufen, werden wir konsequent und
unnachgiebig bleiben. In der bundes-
politischen Diskussion steht die
nachhaltige Umgestaltung der Sozial-
systeme auf dem Programm, damit
unsere Kinder und Enkel nicht einen
übergroßen Schuldenberg überneh-
men, der die Freiräume zur eigen-
ständigen Entwicklung  einengt.
Wir beteiligen uns an den Arbeiten zu
einer nachhaltigen Stadtentwicklung,
die die Interessen der Menschen in
den Mittelpunkt stellt und nicht zwei-
felhafte Großprojekte.
Wir bleiben dran, in der Außen-,
Bundes- und Kommunalpolitik – mit
Sachverstand und Herz.

Auf Wiederlesen in der nächsten Aus-
gabe

Ihr
Martin Gramm
Ortsverbandssprecher B‘90/Grüne
Stadtentwicklung
.. betrifft auch Behinderte.
Erola K. hat an einem ganz
normalen Samstag getestet,
wie barrierefrei Eppelheim
ist. Ihr Fazit: Hier gibt es
noch eine Menge zu tun.
Aber nicht nur Rollis
haben’s schwer. Fußgänger
müssen oftmals den Autos
weichen.

Lesen Sie mehr auf Seite 6 und 7.
Fotos: Th. Gramm
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Wir bleiben dran ...
Grillhütte

Abrechnungen verkohlt ?
Christa Balling–Gündling lässt nicht locker: Nachdem die Ver-
waltung auf die Anfragen der grünen Fraktion vom April 2002
und Februar 2003 und dem Antrag der CDU vom Sommer 2002
immer noch keinen Bericht zur Überschreitung der Baukosten
der Grillhütte vorgelegt hatte, erfolgte am 29. September eine
erneute Nachfrage zur Kostenüberschreitung in Höhe von über
75.000 Euro: Wo sind die Aufträge? Wo sind die Abrechnungen?
Wo sind die Mehrleistungen? Das Schulterzucken seitens der
Verwaltung  zeigt die Großzügigkeit, mit der man mit Mehr(!!)-
Kosten  von immerhin 75.000 Euro umgeht. Vielleicht sollte man
Frau Stotzler fragen, ob bei einem elektronischen Reinemachen
die angemahnten Unterlagen der Vernichtung anheim fielen.
Dann wäre halt Frau Stotzler schuld. Wir sind der Meinung, die
Suche nach dem verlorenen Schatz der Abrechnungen muss
weitergehen. Es handelt sich ja immerhin um Steuergelder Ep-
pelheimer Bürger. Sie haben ein Recht auf Aufklärung des Sach-
verhaltes. mg

„Teststrecke“ Mozartstraße

Bandscheiben geschont
„Eins hat euer grünes Blättle ja schon mal bewirkt“, sagte uns ein
freundlicher Anwohner der Mozartstraße. „Kaum war er raus,
schon war die Straße fertig.“ Im Gemeinderat herrschte dann
auch seltene Einmütigkeit: Der Straßenzustand und die Dauer
der Verlegungsarbeiten in der Mozartstraße war ein Skandal –
wenngleich man dieses Wort sorgsam vermied. „Angesichts der
Schwierigkeiten“, sagte Trudbert Orth, CDU, „müssen die Arbei-
ten sauber durchgeführt werden“. Dem pflichtete Peter Bopp,
FDP, bei, indem er süffisant hinzufügte: „Damit die Grünen nicht
wieder in ihrem Ortsblatt von Teststrecke schreiben können“.
Der Bürgermeister kündigte Abhilfe an. Der geplagte Bürger
kann also bei künftigen Verlegungsarbeiten darauf hoffen, dass
Nerven (und Bandscheiben) geschont werden. i ds

Ihr Redaktionsteam

Völker,
tretet in die Pedale!

Eppler Grüne führend im Radwettbewerb
Ein Reisebericht von Martin Gramm

In diesem Sommer strampelten
sich die Mitglieder aller Eppel-
heimer  Parteien durch die nä-
here und weitere Gemarkung.
Während sich das „Team CDU“
in  Sichtweite des Wasserturms
aufhielt, wagte sich das Ein-
Mann-Team „D. Mörlein“ schon
mal an die „Tour de Ländle“.
Der SPD-Bundestagsabgeordne-
te Lothar Binding radelte etwas

weiter. Für einen Politiker sei-
nes Formats musste es schon
Heidelberg-Berlin sein. Für den
Ortsverbandsvorsitzenden der Ep-
pelheimer Grünen, Martin Gramm,
war diese Strecke allerdings nur
eine „Fußübung“ für die ge-
plante Sommertour. Er nahm
an der von der Kinderklinik der
Universität Rostock veranstal-
teten Hanse-Tour 2003 teil.

inhundert Radfahrer hat-
ten sich zum Ziel gesetzt,

1000 km um die Ostsee zu ra-
deln, um im Rahmen der Tour
Spenden für krebskranke und
behinderte Kinder in Estland,
Lettland, Litauen, Kaliningrad
(Königsberg) und Polen zu
sammeln. Etappenziele waren
Deutschland, Dänemark, Schwe-
den und Finnland.
Der Ministerpräsident von Meck-
lenburg-Vorpommern, Harald
Ringsdorf, schickte das bunte
Fahrerfeld auf die lange Reise.
Er ließ es sich auch nicht neh-
men, die erste Etappe selbst mit-
zuradeln.
Über Kopenhagen, Stockholm,
Helsinki  (hier waren noch ei-
nige Bustransfers notwendig)
ging es ins Baltikum. An jeder
Station galt es – bei glühender
Hitze – ein Mammut-Besuchs-
programm zu absolvieren – was
von den Teilnehmern teilweise
mehr Ausdauer abverlangte als
die vielen schweißtreibenden Ki-
lometer auf heißem Asphalt.
Im Baltikum war viel vom Zu-
sammenwachsen Europas zu
spüren. Eine unglaubliche Ener-
gie wird darauf verwandt, sich
aus der Erstarrung jahrzehnte-
langer sowjetischer Besatzung
zu lösen und Veränderungen in
einer gesamteuropäischen Per-
spektive  herbeizuführen.
Die Route führte über die liebe-
voll restaurierten Hanse-Städte
Tallinn, Riga weiter nach Klai-
peda (Memel). Von dort ging es
in das „Kaliningrad Oblast“ (Kö-
nigsberg), jenem Teil Russ-
lands, der im nächsten Jahr
von EU-Mitgliedsländern um-
schlossen sein wird.
Neben dem provokativ zur Schau
gestellten Reichtum der Wen-
degewinner, war auch die Ar-
mut weiter Teile der Bevölke-
rung unübersehbar. Fünfzig
Jahre Sowjetregime haben einen
Prozess gefördert, der am besten
mit den Worten „Zerstörung
schaffen, auch ohne Waffen“ zu
beschreiben ist.

Mit einer russischen Sonderge-
nehmigung konnte der Rad-
Konvoi auch in das Sperrgebiet
von Baltijsk (Pillau) einreisen,
jenem Ort wo sich Ende des 2.
Weltkrieges unglaubliche Tra-
gödien abspielten und heute rus-
sische und deutsche Jugendliche
gemeinsam Friedhöfe pflegen
und immer noch im seichten
Wasser des Haffs Überreste von
Zivilisten und Soldaten bergen.
In kleinen Schritten wird auch
hier am gemeinsamen europäi-
schen Haus gebaut.
In Polen angekommen wähnte
sich die Radgruppe schon fast
wieder zu Hause – so weit schon
wurde das Land in den letzen
Jahren vorangebracht.
Neben den unvergesslichen Ein-
drücken der Reise durch acht
Ostsee-Staaten wurden auch
viele Freundschaften geschlos-
sen, die über Länder- und Par-
teigrenzen hinweggehen. So ge-
hört nun auch ein gestandener
CSU-Landrat zum Freundes-
kreis der  „Eppler Grünen Rad-
ler“.

� Weitere Infos zur Tour im
Internet unter www.hanse-
tour-sonnenschein.de. Für
Radfreunde  mit Lust auf das
Baltikum sei folgende Ad-
resse mit ganz vielen Tipps
empfohlen www.bicycle.lt.

E
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Good Bye Lenin
FDP stimmt Einführung „sozialistischen“ Schulmodells zu

n der Gemeinderratssitzung
vom 21. Juli stellte die Ep-

pelheimer FDP wortreich den
drohenden Untergang der bun-
desdeutschen Schulkultur dar.
„Die Versorgung von der Wiege
bis zur Bahre entspricht dem
gescheiterten Konzept des So-
zialismus,“ wetterte Peter Bopp,
FDP, und meinte damit die
Einführung der Ganztagesschu-
le. Es sei bezeichnend, so der
Liberale, dass der Antrag von
der SPD gestellt wurde, bedeute
doch die Ganztagesschule die
Einführung der „sozialistischen“
Gleichmacherei durch die Hin-
tertür.
In seinen Ausführungen ließ sich
der Liberale auch nicht durch

verständnisloses Kopfschütteln
der CDU-Gemeinderäte aus dem
Konzept bringen.
Christa Balling-Gündling, Grü-
ne, rückte die liberale Brille mit
dem Hinweis auf die „sozialisti-
schen Länder“ wie USA, Frank-
reich, Großbritannien und Finn-
land zurecht. Hier sei nämlich
die Ganztagesschule schon längst
Regelschule.
Nach Abwägung aller gesell-
schaftspolitischen Zwänge reif-
te bei Peter Bopp dann doch die
Einsicht, dass die Ganztages-
schule wohl erforderlich sei.
Wenngleich unwillig („obwohl
es mir zuwider ist“), schloss er
sich dem Ja der übrigen Rats-
mitglieder an.              mg

Revierkämpfe
Beschleunigter Ausbau der Autobahn – Fluch oder Segen?

ls „Revierkämpfe“ bezei-
chnete Christa Balling-Günd-

ling, Grüne, das Gerangel zwi-
schen der SPD und Bürgermeis-
ter Mörlein um den beschleunig-
ten Ausbau der A5. „Erfolg kennt
viele Väter“, reagierte der Bür-
germeister pikiert auf einen Zei-
tungsartikel der SPD, in dem
sich der SPD-Bundestagsabge-
ordnete Lothar Binding rühmt,
im Bund dafür gesorgt zu haben,
dass der Ausbau als vordring-
lich eingestuft wird.
Mit dem beschleunigten Ausbau
verknüpfen die Beteiligten die
Hoffnung auf Einsparungen in

Millionenhöhe. Kommt nämlich
der Ausbau zeitnah, muss der
Bund für die Kosten des Lärm-
schutzes aufkommen. Bis dahin
würde man mit dem Bau der
Lärmschutzwand auf Eppelhei-
mer Seite warten. Dennoch wä-
re mit einem Ausbau nicht vor
2010 zu rechnen.
Während die einen sich um den
Erfolg streiten, steht für Christa
Balling-Gündling fest, dass dies
alles andere als ein Grund zur
Freude ist: „Ein Ausbau bedeu-
tet doch nur mehr Verkehr und
damit auch mehr Schadstoffe
und Emissionen.“                       ids

Car Sharing
auf Probe

ür alle,  die Car Sharing un-
verbindlich testen wollen,

bietet Stadtmobil von Septem-
ber bis Dezember ein attrakti-
ves Schnupperangebot. Inte-
ressierte können professionel-
les Auto-Teilen einen Monat
lang zu Sonderkonditionen aus-
probieren. Probenutzer haben
vier Wochen lang Zugang zu al-
len Car-Sharing-Autos: ohne
Mitgliedsbeitrag, Kaution und
Kündigungsfristen. In Eppel-
heim steht ein Fahrzeug auf
dem Parkdeck der Halbtiefga-
rage beim Gasthaus „Zum Lö-
wen“ zur Verfügung.  In Hei-
delberg stehen auf 24 Plätzen
37 Fahrzeuge zur Auswahl.
Weitere Infos gibt es bei Stadt-
mobil Rhein-Nekar, Telefon
0621-4182218 oder im Internet
www.stadtmobil.de. sm/hdsb

Rabatt
für Frühstarter

er VRN hat sein Angebot
erweitert: Ab 1. Dezember

gibt es das „RheinNeckar-
Ticket“, eine verbundweite gül-
tige persönliche Jahreskarte zum
Preis von 720 Euro pro Jahr,
das entspricht 60 Euro pro
Monat. Zur Einführung bietet
der VRN einen „Frühstarter-Bo-
nus“ an. Wer das Ticket bis
spätestens 10. November be-
stellt, erhält einen Bonus von
60 Euro. Bis zum 1. Februar
2004 gibt es 30 Euro, danach
bis zum 1. März 15 Euro – al-
lerdings nur solange die dafür
zur Verfügung stehenden Mittel
reichen. Weitere Informationen
und Bestellung bei allen HSB-
Verkaufsstellen und beim VRN:
Internet www.vrn.de oder Te-
lefon 01805-8764636 (0,12 Euro
pro Minute).                   vrn/hdsb

S-Bahn rollt
ab Dezember

m Viertelstundentakt vom
Wieblinger Bahnhof nach

Mannheim oder Ludwigshafen,
im 60-Minuten-Takt von Hei-
delberg nach Karlsruhe. Bald
wird dies Wirklichkeit. Die Ar-
beiten an den Haltepunkten der
S-Bahn Rhein-Neckar sind fast
abgeschlossen. Ab 14. Dezember
rollen die roten Triebwagen durch
das Rhein-Neckar-Dreieck. Dann
bricht für die Menschen in der
Kurpfalz ein neues Zeitalter im
öffentlichen Nahverkehr an.
Über vier S-Bahnlinien sind
jetzt die Städte der Region
schnell und bequem zu errei-
chen. Die Züge sind klimati-
siert, rauchfrei und behinder-
tengerecht ausgebaut. Fahrplä-
ne im Internet unter www.s-
bahn-rheinneckar.de oder www.
vrn.de. rnz/sbrn

Mehr Geld
für Warmduscher

er gerne warm duscht,
kann sich freuen: Ende

Januar hat die Bundesregierung
beschlossen, die Fördermittel für
Solarwärmeanlagen um fast ein
Drittel zu erhöhen. Käufer er-
halten jetzt einen Zuschuss von
125 Euro je Quadratmeter in-
stallierter Kollektorfläche (vor-
her: 92 Euro pro Quadratme-
ter). Ab 1. Januar 2004 sinkt
der Zuschuss auf 110 Euro pro
Quadratmeter. Mit der Verbes-
serung der Förderkonditionen
soll der Anteil der Solarwärme
in dieser Legislaturperiode ver-
doppelt werden. Gefördert wer-
den, neben Privatpersonen und
freiberuflich Tätigen, kleine und
mittlere gewerbliche Betriebe.
Infos beim Bundesamt für Wirt-
schaft und Ausfuhrkontrolle un-
ter www.bafa.de. ihk-rn
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Eppler Promis

Hänsel & Gretel 2003*
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Der Rotstift droht
 Schulden steigen trotz konstanter Einnahmen – Rückgriff auf Ersparnisse / Von Regina Czechanowski

Überall in Deutschland klagen die
Kommunen über drohenden Geld-
mangel. Die Schuldigen sind
auch schnell ausgemacht: Bund
und Land würden Gesetze erlas-
sen, deren Umsetzung von den
Gemeinden zu finanzieren sind.
So schreibe der Bund die Bereit-
stellung von Kindergartenplät-
zen für alle Kinder ab 3 Jahren
vor, beteilige sich aber selber
mit keinem Cent an der Finan-
zierung. Auch wenn dieses Bei-
spiel konkret zutrifft, ist es nur
die halbe Wahrheit. In Eppel-
heim sind die Probleme vor al-
lem hausgemacht.

er aktuelle Haushalt geht
bereits davon aus, dass die

Ausgaben des Verwaltungshaus-
haltes nur durch Gelder des Ver-
mögenshaushaltes finanziert wer-
den können. Das bedeutet: Um
die laufenden Ausgaben zu be-
zahlen, muss auf die Rücklagen
(die Ersparnisse) zurückgegrif-
fen werden. Die Lage wird
sich bis 2006 dramatisch zu-
spitzen. In drei Jahren ist mit
einem Schuldenstand von 713
Euro pro Einwohner (2003: 260
Euro) zu rechnen.
Dabei beobachten wir  in Eppel-
heim ein erstaunliches Phäno-
men: Während die Einnah-
men der Stadt relativ konstan
bleiben, nehmen die Schulden
zu. Im Klartext: Es wird von
fast gleichbleibenden Einnahmen
ausgegangen. Dagegen sind es
der Erhaltungsaufwand im Schul-

und Sportzentrum sowie die
laufenden Kosten für die in den
letzten Jahren aus dem Boden
gestampften Einrichtungen, die
den Verwaltungshaushalt an den
Rand seiner Leistungsfähigkeit
bringen.
So werden für 2003 allein als
Aufwendungen für den Sport

über 1,5 Mio. Euro angesetzt.
Davon 202.960 Euro  für das
Kegelstadion, 614.690 Euro für
das Schwimmbad und 391.540
Euro für die Rhein-Neckar-Halle.
� Auf den kulturellen Bereich
entfallen  743.280 Euro. Da-
von 421.230 Euro auf die Ru-
dolf-Wild-Kulturhalle, 162.300

Euro  für die Stadtbücherei,
84.200 Euro für die Musikschule
und 57.000 für die Volkshoch-
schule.
� Für Schulen einschließlich
Schülerhort und Englischunter-
richt in der Grundschule müs-
sen knapp 1,6 Mio. Euro auf-
gewendet werden. Hiervon sind
rund 1 Mio. Euro für die Ge-
bäudeunterhaltung der Fried-
rich-Ebert-Schule eingeplant.
� Für die Kinder- und Jugend-
betreuung im weitesten Sinne
(Kindergärten, Jugendtreff, Kin-
derspielplätze) werden rund 1,3
Mio. Euro aufgewendet.
� Die öffentlichen Grünflä-
chen kosten uns 316.270 Euro.
Die Tiefgaragen in der Rudolf-
Wild-Halle und in den Fried-
richstraße schlagen mit 72.920
Euro und der Öffentliche Per-
sonennahverkehr (HSB und Ci-
tybus) mit 320.500 Euro zu
Buche. Mit 188.670 Euro müssen
weitere erhebliche Geldmittel
für den Friedhof und das Bestat-
tungswesen aufgewendet wer-
den.

Drei Fäuste
zum Abnicken

Für eine Handvoll Euros mehr

n der Sitzung des Gemein-
derates vom 29.09.03 benö-

tigten die Vertreter der großen
Parteien ihre geballten Fäuste
zur nachträglichen Genehmi-
gung einer Arbeitsvergabe in Hö-
he von  71.400 Euro. Die noch
nie funktionierende Verdunke-
lung der Rudolf-Wild-Halle war
der Stein des Anstoßes. Aus-
schreibung und Auftragsverga-
be gingen ohne den Gemeinde-
rat über die (dunkle) Bühne.
Während die SPD den zusätzli-
chen Kosten „mit einer geball-
ten Faust in der Tasche“ zu-
stimmte, benötigte die CDU
schon zwei Fäuste für die nach-
trägliche Legitimation der Mehr-
kosten. Christa Balling-Günd-
ling, Grüne, musste dagegen
nicht auf geballte Fäuste zurück-
greifen; sie lehnte die nach-
trägliche Bestätigung der über-
eilten Arbeitsvergabe konse-
quenterweise ab.                     mg

D
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Eppelheimer Grüne solidarisieren sich mit Plankstädter gegen B535: Seit Jahren ist das geschützte Biotop
Zeitzeloch zwischen Plankstadt und Schwetzingen (am alten Bahndamm) durch den Bau der vierspurigen
Stadtautobahn B535 bedroht. Viele unsinnige, überflüssige und teure Straßenbauprojekte sollen nach wie
vor in den geplanten Bundesverkehrswegeplan aufgenommen werden. Dazu gehört auch die B535, die als
vordringlich eingestuft wurde. Nur fehlende finanzielle Mittel verhinderten bislang einen zügigen Bau und
das Planieren des Biotops. Die Eppelheimer Grünen unterstützen seit Jahren im Rahmen ihres Kreisver-
bands die Grüne Liste Plankstadt (GLP) und den NABU Schwetzingen finanziell und moralisch im Wider-
stand gegen dieses aberwitzige Projekt. Mitte Juli fand das mittlerweile traditionelle „Zeitzelochfest“ statt,
an dem viele Grüne aus dem ganzen Umland teilnahmen. Zu diesem Zeitpunkt lief bereits eine Klage vor
dem Verwaltungsgerichtshof Mannheim gegen den Baubeginn der B535. Diese wurde nun Ende Septem-
ber ohne Zulassung einer Revision abgewiesen. Der NABU Schwetzingen kündigte Beschwerde gegen die
Nichtzulassung der Revision an.                                                                                                                          ids
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Geplante Haushaltsausgaben 2003

Ihre Meinung ist gefragt
In den kommenden Jahren
wird die Verwaltung drastische
Einschnitte vornehmen müs-
sen. Wo sind Ihre Prioritäten?
Wo würden Sie den Rotstift
ansetzen? Schreiben Sie uns:
gruene-eppelheim@gmx.de
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Wer nicht liest
bleibt dumm

Warum Eppelheim seine Bibliothek braucht
Von Regina Czechanowski

„Herr Mayer kauft ein Auto für
24.999,- €. Die Hälfte davon be-
zahlt er bar, den Rest bezahlt er
in monatlichen Raten von 500,- €
ab, wobei er monatlich 1% Zin-
sen auf die Restkaufsumme zah-
len muss. Nach 6 Monaten be-
kommt er eine Erbschaft ausbe-
zahlt und tilgt die Restschuld mit
einer Zahlung. Wie hoch ist die
Abschlusszahlung? Wie viel hat
Herr Mayer insgesamt für das
Auto bezahlt?“

ie  haben diese Aufgabe blitz-
schnell gelöst? Gratulation!

Sie besitzen alle Fähigkeiten, um
in Schule und Beruf erfolgreich
zu sein.
Warum können Sie die Aufgabe
lösen? Zum einen können Sie le-
sen. Das ist die Grundvorausset-
zung. Weiterhin verstehen Sie
das Gelesene und bringen es in
eine logische Reihenfolge. Alle
diese Fähigkeiten setzen eine
gewisse Schulbildung voraus –
aber auch viel Übung.

Für diese Übung braucht ein Kind
Bücher. Letztendlich gibt es in
einer öffentlichen Bibliothek die
größten  Chancen für ein Kind,
sich in Büchern zu vertiefen
– egal in welchem Elternhaus
es aufwächst.
In der Stadtbibliothek findet es
Bilderbücher, die es mit Freude
betrachten kann. Dort lernt es,
den Wert von Büchern zu schät-
zen. Dort findet aber auch der
Schüler Bücher für Referate und
Aufsätze. Dort können Kinder
und Jugendliche unabhängig von
der finanziellen Lage der Fami-
lie Wissen aneignen und die
Liebe zu Büchern entdecken.
Da werden Krokodilstränen über
„Pisa“ vergossen, aber die Be-
deutung der Stadtbibliothek wird
wieder einmal in den Haushalts-
reden in Frage gestellt. Die Freu-
de am Lesen und der Zugang
zum Buch dürfen weder vom
Glück abhängen, in einer le-
senden Familie aufzuwachsen,

noch auf von Ministerien ver-
ordnetem Lesestoff beschränkt
bleiben.
Wenn die öffentlichen Biblio-
theken weiter verkümmern o-
der ihr Sinn in Frage gestellt
wird, droht die Pflege der Lese-
kultur und damit der Erfolg in

Schule und Beruf wieder zu
einer Privatsache für Besserge-
stellte zu werden.

Übrigens: Die Lösung lautet
Abschlusszahlung 10.639,92 €.
Insgesamt zahlt Herr Mayer
25.589,92 €.

Bürgerrechte verwirklicht
Grüner maßgeblich beteiligt am Behindertengleichstellungsgesetz / Von Martin Gramm

Auf Einladung des Ortsverban-
des und Bündnis 90/Die Grünen
informierte der hessische Land-
tagsabgeordnete, Dr. Andreas
Jürgens, über die Entstehungsge-
schichte des Behindertengleich-
stellungsgesetzes (BGG). Der
grüne Landespolitiker war fe-
derführend beim Entwurf des Ge-
setzes, das als Quantensprung in
der  deutschen Behindertenpoli-
tik gilt.

iemand darf wegen seiner
Behinderung benachteiligt

werden.“ Dieser Zusatz wurde
1994 in Artikel 3, Absatz 3 des
Grundgesetzes  aufgenommen.
Dass man’s nicht dabei belas-
sen konnte, wurde erst mit dem
Regierungswechsel 1998 wahr-
genommen. Es galt die Gleich-
stellung auf allen gesetzlichen
Ebenen umzusetzen.
Bündnis 90/Die Grünen hatten
ein Antidiskriminierungsgesetz
zum Programmpunkt erhoben.
Nachdem aber in der Bonner
(Berliner) Ministerialbürokratie
niemand sich dafür zuständig
erklärte, griff die Gruppe um
den hessischen Landtagsabge-

ordneten Dr. Andreas Jürgens
den Rat amerikanischer Behin-
dertenverbände auf: „Ihr müsst
selbst etwas vorlegen“.
Jürgens konnte in der gut be-
suchten Veranstaltung auf viele
Details des Gesetzgebungsver-
fahrens eingehen, die vor dem

Inkrafttreten des Gleichstel-
lungsgesetzes im Mai 2002 ab-
zuarbeiten waren.
Das BGG kann nur ein erster
Schritt auf dem Weg zu einer
umfassenden rechtlichen Gleich-
stellung von Menschen mit Be-
hinderungen sein. Notwendig

sind weitere gesetzliche Schritte
auf Landes- und Kommunal-
ebene. So ist das zögerliche Tak-
tieren des Bundesjustizministe-
riums zur Einführung eines
zivilen Antidiskriminierungsge-
setzes als sehr ärgerlich zu
bezeichnen. Weiterhin fehlen
auf Landesebene Ländergesetze
zur umfassenden Gleichstellung
von Menschen mit Behinde-
rung.
Zur kommunalen Ebene führte
Jürgens aus: „Hier kann un-
heimlich viel getan werden.
Oder eben auch gelassen wer-
den.“ Der behinderungspoliti-
sche Sprecher der Eppelheimer
Grünen, Hans Jung, wird dafür
sorgen, dass „unheimlich viel
getan werden wird“.

Die Geschichte des Gesetzge-
bungsverfahrens des BGB zeigt
auch in dieser schwierigen
Materie: „Grün wirkt“. Andreas
Jürgens wurde für seine Arbeit
zum Behindertengleichstellungs-
gesetz das Bundesverdienst-
kreuz verliehen.

�

S
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In der Stadtbibliothek gibt es für Leseratten immer etwas Neues
und Spannendes zu entdecken

„Hier kann unheimlich viel getan werden“: MdL Dr. Andreas
Jürgens mit Hans Jung (v.r.)
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Blick auf das Wahrzeichen der Stadt: Verbundenheit mit dem Ort
stärken

Stadtentwicklung: Wo wollen wir hin?
Stadtentwicklung lebt vom Mitmachen  – Chance für nachhaltige Entwicklung nutzen / Von Isabel Da Silva

Endlich ist er gestartet: der viel
beschworene Stadtentwicklungs-
prozess. Offizieller Start war im
vergangenen September. Die
Bürger und Bürgerinnen hatten
Gelegenheit, sich über den Stand
der Planungen zu informieren
und wurden aufgefordert, aktiv
an der Ausarbeitung von Leitli-
nien und langfristigen Zielen für
die Entwicklung Eppelheims mit-
zuwirken. Noch stehen alle Op-
tionen offen.  

ass das allerdings nicht so
einfach ist, zeigte sich schon

in der Auftaktveranstaltung. Die
aufgezählten Probleme sind viel-
fältig. Eppelheim mangelt es an
städtebaulicher Attraktivität. Die
Versiegelungsrate ist hoch, die
Verkehrssituation desaströs. Be-
hinderte Menschen haben es im-
mer noch schwer, sich in unserer
Stadt barrierefrei zu bewegen. Ge-
baut wird ziel- und planlos.  Es
mangelt an Grün- und Erho-
lungsflächen.
Aber auch die Stärken wurden
hervorgehoben. Hierzu zählen
insbesondere  das Schulzentrum,
der Jugendtreff „Altes Wasser-
werk“ und das „BürgerKontakt-
Büro“.
Angeschnittene Themen wie
Verdichtung und Bevölkerungs-
zuwachs stießen auf breite Skep-
sis, wenn nicht gar auf Ableh-
nung. Ein besorgter Bürger
brachte es auf den Punkt: „Wol-
len wir wirklich weiter wachsen?
Wollen wir wirklich weiter ver-
dichten? Wo wollen wir über-
haupt hin?“
Genau diese grundsätzlichen Fra-
gen gilt es einmal für immer zu
klären – mit genau definierten
Leitlinien, die den Weg vorge-
ben und den Handlungsrahmen
für die nächsten 10 bis 20 Jah-
re festlegen.
Die Kehrtwende in Sachen
Stadtentwicklung freut ganz be-
sonders die grüne Fraktion.
Hatte sie doch bereits Ende
1997 dem Gemeinderat einen

enstprechenden Antrag vorge-
legt. Die lapidare Antwort
damals: “Er kommt 20 Jahre zu
spät.”
Für die Grünen ist der Weg
klar: Leitlinien und Planungen
müssen vom Gedanken der
Nachhaltigkeit getragen sein.
Dabei bedeutet nachhaltige
Stadtentwicklung mehr als blo-
ße räumliche Planung. Sie trägt
den vielfältigen Bedürfnissen
der Menschen Rechnung. Hier
nur ein paar Aspekte:
� Nachhaltige Stadtentwick-

lung baut auf Bürgernähe und
Bürgerbeteiligung. Verwaltung
und Stadtentwicklungsgesell-
schaft greifen diesen Aspekt
zwar auf, fraglich ist nur der
enge Zeitrahmen: Den Bürgern
wurde gerade mal ein Monat
eingeräumt. Bürgerbeteiligung
erschöpft sich nicht darin, ein
paar Schlagwörter an die Ta-
fel zu heften, die dann in der
Schublade verschwinden.
� Nachhaltige Stadtentwick-
lung geht nicht ohne eine ak-
tive Lokale Agenda. Beides lebt
vom Mitmachen. Die negativen
Erfahrungen der Agenda-Grup-
pen (wir berichteten) sollten
sich nicht wiederholen. Im Ge-
genteil: Die Gruppen sind zu
reaktivieren und aktiv zu ermu-
tigen.
� Nachhaltige Stadtentwick-

lung fördert die Chancengleich-
heit und Integration aller ge-
sellschaftlichen Gruppen, ins-
besondere von Minderheiten. In
der Bestandsaufnahme blieben
beispielsweise behinderte und
ausländische Mitbürger außen
vor. Ein Bürgerhaus, das allen
offen steht, schafft Raum für
Begegnungen und fördert ge-
zielt die Partizipation und Ein-
gliederung.
� Nachhaltige Stadtentwick-
lung macht nicht an den inner-
städtischen Grenzen halt. Das
Umland als Freizeit- und Nah-
erholungsgebiet muss in die
Planungen miteinbezogen wer-
den. Die Anregung der STEG,
den alten Bahndamm als Grün-
gürtel zu erhalten und auszu-
bauen wertet Eppelheim nicht
nur städtebaulich auf. Es macht
auch ökologisch Sinn.
� Nachhaltige Stadtentwick-
lung stärkt die Verbundenheit
der Bürger mit dem Ort. Hierzu
zählt sicherlich auch das Be-
kenntnis, nicht um jeden Preis
die Bevölkerungszahlen zu er-
höhen,  sondern in eine Verbes-
serung des Stadtbilds und der
bestehenden Infrastruktur zu
investieren. Stichwort: „Klasse
statt Masse“.
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Vergesslich?
In der Fragestunde des Ge-
meinderates vom 29. Sep-
tember konnte weder der
Bürgermeister noch die an-
wesende Verwaltungsspitze
eine Antwort auf die Frage
geben, wo und wann die Sit-
zung der ersten Arbeits-
gruppe zum Thema Stadt-
entwicklung (1. Oktober)
stattfinden wird.  War‘s das
schon mit der Bürgerbeteili-
gung? Den Vorschlag des
Bürgermeisters, Uhrzeit und
Ort im nächsten Stadtanzei-
ger  zu veröffentlichen (also
nach der Veranstaltung), fin-
den wir humorvoll, aber nicht
sachgerecht. Dann schon
eher peinlich.                      mg

Bekennen Sie Farbe ...
... und unterstützen Sie unsere Arbeit. Der Grüne Brenn-
punkt sorgt dafür, dass nichts unter dem Teppich gekehrt
wird. Damit es so bleibt, brauchen wir ihre Spenden.
Spendenkonto: B‘90/Die Grünen OV Eppelheim, Kto. 722 661 02 bei der  Handels- u.
Gewerbebank (BLZ 672 901 00), Stichwort „Grüner Brennpunkt“. Spenden sind nach dem
Parteiengesetz mit 50% der Steuerlast abzugsfähig.
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Du hast uns
gerade noch gefehlt!

1
Sich sozial engagieren.
Für Frieden und
Gerechtigkeit kämpfen.
Für die Rechte von Min-
derheiten eintreten.
Natur- und Umwelt
schützen. Wenn Dich
das alles interessiert,
hast du die Wahl
zwischen mehreren
Organisationen – oder
den Grünen. Hier hast
Du alles auf einmal.
Denn keine Partei
ist so vielfältig
interessiert und enga-
giert wie die Grünen.

Parteileben aber
lebt mit Menschen.
Wir sind keine One-
WoMan-Show und
keine Briefkasten-
firma. Wir suchen
Menschen, die
ihren Grips für
mehr gebrauchen,
als alle vier Jahre
ein ⌧⌧⌧⌧ zu machen.

2
3

Auch BÜNDNIS 90/
DIE GRÜNEN brauchen
neue Ideen. Wir sind
nicht Münchhausen,
der sich allein am
Schopf aus dem
„Sumpf“ ziehen kann.
Politikverdruss ist zwar
eine Idee, lässt sich
aber nur in Nichtstun
umsetzen. Mitmachen
bei den Grünen ist
immer eine Idee
besser.

Politik braucht Ideen.
Ideen brauchen Dich.

Ortsverband Eppelheim
Gruene-Eppelheim@gmx.de

Sozial ist nicht egal
Stadtentwicklung betriff auch Behinderte / Von Hans J. Jung

Einer Statistik des Landesam-
tes Baden-Württemberg zufolge
lebten Ende 2001 ca. 682.400
schwerbehinderte Menschen mit
gültigem Ausweis in Baden-Würt-
temberg. Davon 12.900 Men-
schen allein in Heidelberg-Stadt
und 49.546 anerkannte Schwer-
behinderte im gesamten Rhein-
Neckar-Kreis. Diese Zahlen dürf-
ten in den nächsten Jahren
noch ansteigen. Dennoch verhal-
ten sich viele Stadtplaner so,
als handele es sich hier ledig-
lich um eine unbedeutende
Randgruppe.

ie Stadt als Lebensraum
begreifen und die Bedürf-

nisse ihrer Bürger und Bürge-
rinnen in den Vordergrund
rücken – das ist zentraler Be-
standteil nachhaltiger Stadtent-
wicklung. Das bedeutet: Die In-
teressen aller Bürger und Bür-
gerinnen sind in die Planungen
mit einbeziehen. Hierzu gehö-
ren auch und ganz besonders
behinderte Menschen.
Mit dem Stadtentwicklungskon-
zept übernimmt die Stadt eine
besondere Verantwortung gegen-
über benachteiligten Menschen
und Gruppen.
Soweit wie möglich sollen bes-
sere Bedingungen für diejeni-
gen geschaffen werden, deren
Chancen auf eine selbstbestim-
mte Lebensführung bisher ein-
geschränkt waren oder durch
wachsende Belastungen und Aus-
grenzungen beschnitten wurden.
Dabei ist die Situation behin-
derter Menschen als Quer-
schnittsaufgabe zu sehen. Das
heißt: Die Belange behinderter
Menschen sind nicht unter
„Soziales“ abzustellen, sie tan-
gieren alle gesellschaftlichen Be-
reiche.
Mein  städtebauliches Ziel ist die
Vermeidung baulicher Barrie-
ren. Die gesamte bauliche Um-
welt in Eppelheim sollte bar-
rierefrei gestaltet werden, da-
mit alle Menschen in der Stadt
unbehindert den gesamten Le-
bensraum weitgehend ohne
fremde Hilfe benutzen können.
Für mich geht Barrierefreiheit
weit über den reinen Baube-
reich hinaus. Sie umfasst grund-
sätzlich alle Dienstleistungsan-

gebote der Stadt, die ungehin-
derte Teilnahme an Informa-
tionsveranstaltungen,  das Wahr-
nehmen von Bildungs- und Wei-
terbildungsangeboten verschie-
dener Träger.  Das gleiche gilt
für den uneingeschränkten Zu-
gang zu kulturellen Angeboten
Eppelheims und seiner Verei-

ne. Die Angebote an Produk-
ten, Konsumgütern und Genuss-
mitteln müssen von behinder-
ten Menschen  uneingeschränkt
eingesehen werden können und
tatsächlich zugänglich sein.
Das ist die Basis einer selbstän-
digen Lebensführung behinder-
ter Menschen in unserer Stadt.

D

„Ich erinnere mich noch gut an einen Besuch
meiner Mutter in Eppelheim“, schildert der
Verfasser seine Erfahrungen mit Barrieren im
Alltag. „Ich hatte sie zum Essen eingeladen.
Die gemütliche Atmosphäre fand allerdings ein
plötzliches Ende, als wir den Heimweg antreten
mussten, damit ich meine Notdurft verrichten
konnte. In der Gaststätte war dies nicht mög-
lich.“ Hans Jung, 53, ist seit Geburt Rollstuhl-
nutzer und engagiert sich als behindertenpoliti-
scher Sprecher von Bündnis‘90/DIE GRÜNEN
Eppelheim.   Foto: Privat

Verdichten ja,
Versiegeln nein

Dichtekonzept für Eppelheim / Von Isabel Da Silva
Sybille Rosenberg von der STEG
sparte bei Ihrer ersten Vorstel-
lung im Gemeinderat nicht mit
kritischen Kommentaren. Ep-
pelheim weise viele unwirtschaft-
liche Brachflächen und Baulü-
cken auf, sagte sie. Insbeson-
dere das Gewerbegebiet im Nor-
den wirke „unaufgeräumt und
unordentlich“. Hier ließen sich
noch viele Potentiale auftun.

verdichtung. Das Stichwort
von der  „kompakten Gemein-
de“ macht die Runde.
Die Reaktivierung von Brachen
ist kein Selbstläufer. Sie erfor-
dert Planung und Organisa-
tion. Die STEG leistet mit der
Identifizierung der Brach-
flächen wertvolle Vorarbeit.
Als nächster Schritt muss ein
Dichte- und Bodenmanagement-

D ie Feststellung der STEG
schärft den Blick auf ein

konzept folgen. Was theoretisch
klingt, ist im Grunde einfach.

drängendes Problem in Eppel-
heim: Boden ist ein knappes
Gut. Unsere Stadt zählt schon
heute zu den am dichtesten
besiedelten Gemeinden im Land.
Die Wachstumsmöglichkeiten an
der Peripherie sind physisch
durch die Autobahn im Osten
und die Starkstromtrasse im
Westen begrenzt. Im Norden
stößt die Ortsbebauung fast an
die Gemarkungsgrenze. Der
„grüne“ Süden wird für die Nah-
erholung benötigt.
Wenn etwas knapp ist, muss
man sparsam damit umgehen.
„Boden intelligenter nutzen“,
lautet daher die Forderung der
Experten an eine zukunftsfähi-
ge Städtebaupolitik.
Dem Ruf nach immer mehr
Siedlungsflächen begegnen in-
novative Stadtentwickler mit
konkreten Lösungsvorschlägen:
Innenentwicklung statt Außen-
entwicklung, Wiedernutzung
städtebaulicher  Brachen und
leerstehender Gebäude,  Nach-

Ein Dichtekonzept verhindert
beispielsweise, dass auf der
„grünen Wiese“ ein neuer Super-
markt entsteht (und uns wie-
der ein Stück Landschaft weg-
nimmt), wenn hierzu im Innen-
bereich ausreichend freie Flä-
chen zur Verfügung stehen.
Gleichzeitig verhindert er, dass
allzu dichtes Bauen den Men-
schen die Luft zum Atmen
nimmt. Nachverdichtung funk-
tioniert nur, wenn sie mit einer
ökologischen, sozialen und ver-
kehrstechnischen Aufwertung
des Wohnumfelds einhergeht.
Das heißt: Verdichten ja, aber
Entsiegeln, Begrünen und Frei-
halten von Grün- und Erhol-
ungsflächen gehören zwin-
gend dazu. Verdichten ja, aber
nur wenn genügend Parkraum
vorhanden ist.
In einem Dichtekonzept kann
schließlich geregelt werden,
wie viel und wie weit wir ver-
dichten können – oder wol-
len.

Sporadisches
„Vielleicht brauchen wir die
Erweiterung des Friedhofs
nicht, wenn die Bevölke-
rung so schön sporadisch
ablebt.“ Peter Bopp, FDP,
in der Gemeinderatssitzung
vom 29.09.2003.
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Grün aufs Dach
... ist nicht nur ökologisch sinnvoll, sondern hilft auch sparen / Von H. Nickisch-Kastner

Mit begrünten Dächern holt
sich mensch ein Stück Natur in
seinen Lebensraum zurück.
Man tut etwas für Tiere und
Pflanzen und wirkt der zuneh-
menden Flächenversiegelung
entgegen. Sie lassen sich – wie
der Verfasser aus eigener Er-
fahrung zu berichten weiß – re-
lativ leicht in Eigenregie anle-
gen und müssen nicht unbe-
dingt viel kosten.

aus und Garten verschö-
nern und gleichzeitig et-

was für Natur und Umwelt tun.
Mit einem begrünten Dach lie-
ße sich da sicher viel machen –
das dachte sich der Verfasser
und ging her, ein Gründach –
erst mal probeweise – auf das
Gartenhäuschen zu zaubern. Und
siehe da: Das Gründach steht
und blüht. Der Garten ist grü-
ner und bunter geworden. Die
wilden Gräser und Blüten lok-
ken Vögel und Schmetterlinge
an. Der optische Blickfang ist
auch nicht ohne. Manch Nach-
bar oder Passant wirft schon
mal einen anerkennenden Blick

herüber angesichts der Blüten-
pracht an originellem Standort.
Die Erfahrung des Verfassers
bestätigt die Meinung der Ex-
perten: Eine Dachbegrünung hat
klare ökologische und städte-
bauliche Vorteile. Sie speichert
im Jahresdurchschnitt zwischen
50% und 80% des Regenwas-
sers und lässt überschüssiges
Wasser nur mit Verzögerung ab-
fließen. Das gespeicherte Was-
ser steht den Pflanzen bei
Trockenheit zur Verfügung. Ein
Teil verdunstet, geht als
Wasserdampf in den natürli-
chen Kreislauf der Atmosphäre
zurück und verbessert damit
Luft und Kleinklima.

Zudem binden Dachpflanzen
bis zu 20%  der Staub- und
Schadstoffpartikel aus der Luft.
Deshalb lohnt sich Grün auch auf
Kleinflächen wie Garagen, Car-
ports – oder eben auch Garten-
häuschen. Wer in Eppelheim
dicht an der Autobahn wohnt,
kann hier aktiv etwas  gegen
Schadstoffe und Emissionen tun.
Die Begrünung schützt zudem
das Dach ideal vor Temperatur-
schwankungen, Hagel oder UV-
Strahlung und verlängert damit
die Lebensdauer um ein Vielfa-
ches. Ein weiterer Vorteil, der
sich vor allem im Geldbeutel be-
merkbar macht, ist die Wärme-
dämmung. Das spart im Winter

Heizenergie und im Sommer
die Klimaanlage.
Über den grünen Daumen ge-
peilt, ist ein extensiv begrüntes
Garagendach ab etwa 30 € pro
Quadratmeter realisierbar (in
Eigenregie). Anspruchsvolle und
umfangreichere Dachbegrünun-
gen, wie etwa Stauden, Sträu-
cher, Bäume oder gar Teiche,
sollten allerdings von erfahrenen
Fachleuten geplant und ausge-
führt werden.
Erfreulicherweise tragen schon
heute viele Städte den Vorteilen
der Dachbegrünung Rechnung,
indem sie diese in Bebauungs-
plänen verankern. Dies ist zwar
in Eppelheim (noch) nicht der
Fall. Aber immerhin gibt es auf
Antrag einen Zuschuss in Höhe
von 10 € pro Quadratmeter.
Zudem wird seit einiger Zeit
auch vielerorts – u. a. in Mann-
heim – eine Förderung in Form
von verringerten kommunalen
Abwassergebühren gewährt. Es
ist zu wünschen, dass Eppel-
heim diesem Beispiel folgt. Dann
nämlich würde sich die Inves-
tition nicht nur ökologisch, son-
dern auch wirtschaftlich rech-
nen.
Der Verfasser aber freut sich
schon auf das nächste Abenteu-
er. Jetzt kommt die Garage dran.

� Anträge und Richtlinien zur
Förderung von Dachbegrü-
nung sind bei der Stadt Ep-
pelheim unter Telefon 79
4163 und 794163 erhältlich.

H

Muss nicht viel kosten: Der Ver-
fasser vor seinem begrünten
Gartenhäuschen. Die Stadt „be-
lohnte“ den Einsatz mit 10 Euro
pro Quadratmeter

Grüne Oasen inmitten dichter Be-
bauung: Begrünte Garagendä-
cher im Hinteren Lisgewann, die
sich in den Sommermonaten zum
attraktiven Blumenmeer wan-
deln             Fotos (2): I. Da Silva

Dachbegrünung – Ökologische und ökonomische Vorteile

Lebensraum für
Tiere und Pflanzen

Klimaverbesserung Nutzbare Freifläche Erhöhter
Schallschutz

Staub- und
Schadstoff-Bindung

Verlängerte
Dachlebensdauer

Regenwasserrückhalt Zusätzliche
WärmedämmungQu
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Philosophisches

„Viele Fragen gehen uns im
Kopf herum. Kein Mensch
weiß die Antworten. Keiner
vermag gezielt in die Zu-
kunft zu blicken. Erst wenn
das nächste Jahr abgelau-
fen ist, wissen wir, ob es ein
gutes oder ein schlechtes
war.“ Bürgermeister Mör-
lein in seinem Weihnachts-
gruß 2002.

Biologisches
„Dabei soll soweit wie mög-
lich ein ganzheitlicher An-
satz verfolgt werden, der...
bis zur Verwertung der Im-
mobilie alle Facetten des
Lebenszyklus einer Liegen-
schaft berücksichtigt.“ Bür-
germeister Mörlein zu den
Sanierungsplänen im Schul-
zentrum.

Terminliches
„Da muss ich noch einen
Termin beim Minister be-
kommen.“ Bürgermeister
Mörlein auf eine Anfrage
aus dem Gemeinderat, was
denn eigentlich aus den Un-
terschriften geworden sei,
die anlässlich der Unter-
schriftenaktionen zur Auto-
bahn-Überdeckelung gesam-
melt wurden.
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Auf die grüne Mischung kommt es an: Die bekennenden „Ökofreaks“
Lukas L., Philipp H. und Jon S. (v.l.) aus Heidelberg packten beim
diesjährigen „Frühjahrsputz“ des Biotop „Schleipfad“ kräftig mit an.
Auch wenn das Biotop  naturbelassen ist, darf nicht alles verwildern.
Diese einmalige grüne Oase im Eppelheimer Süden wird vom Natur-
schutzbund NABU Heidelberg betreut und bietet Nachtigall und Co.
ein ideales Rückzugsgebiet. Der Arbeitskreis Biotoppflege führt
zweimal im Jahr Pflegearbeiten im Eppelheimer Biotop durch. Die
nächste Aktion ist jetzt im Herbst geplant. Infos zum Biotop und Ar-
beitskreis unter Tel. 600 705 oder nabu.hd@t-online.de.
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